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Ser deutsche Antrag gestellt
Berlin,  19 . Nov. Die Reichsregierunghat beschlossen,

nunmehr be« Antrag auf Einberufung -es im Neuen Plan
»es Haager Abkommens borgesehenen Beratenden Son -er-
ansschnffesz« stellen. Ter Antrag wird am Freitag der Bank
für Internationale Zahlungen in Basel «nd den Regierungen
der Gläubigerländer in Form eines Memorandums über¬
geben werde«, das die Ursache«nd den Zweck des Antrages
»arlegt.

Der Wortlaut des Memorandums wird veröffentlicht wer¬
de«, sobald er der Bank in Basel und den Glänbigerregiernn-
ge« übergeben ist.

Wie WTB . ferner hört, hat der Ausschuß der -entschen
Schuldner gleichzeitig an die an dem Stillhalteabkommenbe¬
teiligten Ausschüsse der ausländischen Gläubiger gewendet,
«nd im Hinblick auf den Ablauf des Stillhalteabkommensam
29. Februar 1932 den Beginn alsbaldiger Verhandlungen über
eine Neuregelung borgeschlagen.

Das deutsche Reparationsmernorandum

Berlin, 20. Nov. Au der Absenkung des deutschen An¬
trages auf Einberufung des Sonderausschusses der BIZ.
schreibt die „Vossische Zeitung " :

Das Memorandum dürfte zunächst einen Uebcrblick über
die Entwicklung der letzten Monate geben und dabei insbeson¬
dere die enge Verflechtung Volk Reparationen und Privatschul-
-cn für die deutsche Zahlungsfähigkeit auszeigen.

Aus dem deutschen Antrag ergibt sich, daß man einen be¬
stimmten Austrag für den Sonderausschuß der BIZ . nicht sest-
gelegt hat , sondern ihm bei seinen Beratungen freie Hans
zu lassen wünscht. Das bedeutet, daß nicht ausdrücklich ein
Recht des Ausschusses verlangt wird, auch das Problem ver¬
deutschen Privatverschuldung zu überprüfen , d. h. also, daß
keine formale Erweiterung der Ausschußrechte von vornherein
vorgesehen ist, aber diese Notwendigkeit der Beachtung der
gesamten deutschen Zahlungsbilanz ergibt sich aus den Zu¬
sammenhängen von selbst.

Die Notenbankpräsidenten werden nun zunächst, so schreibt
das Blatt weiter, wie es im Youngplan vorgesehen ist, die
Mitglieder des Beratenden Sonderausschusses zu ernennen
haben. Von der Wahl dieser Persönlichkeiten, über die Ver¬
abredungen bis jetzt nicht getroffen sind, wird wahrscheinlich
zum guten Teil das Tempo und die weitere Entwicklung
abhängen.

Urrverembare
Gegensätze im WirtschastSdeieat

Baldigen Abschluß der Beratungen
Berttn, t9. Nov. Nach cinwöchiger Pause sind heute die

Arbeiten in den Ausschüssen des Wirtschastsbeirats wieder
ausgenommen worden. Man hat die Pause dazu benützt, um
durch inoffizielle Verhandlungen die sehr scharfen Gegensätze,
die vor allem in der Frage Lohn- und Preisniveau bestehen,
suszugleichen. Noch am Dienstag haben Verhandlungen in
der Reichskanzlei stattgefunden, die diesem Ziele dienten, die
aber keine Einigung brachten.

Verordnung gegen de« Terror
Waffenverbot, Bekämpfung von Hetzrednern

Berlin, 20. Stob. Der preußische Minister des Innern hat
eine Verordnung erlassen, nach der die Veräußerung von Hieb¬
und Stichwaffen an Personen unter 20 Jahren verboten rst.
Zuwiderhandlungen werden schwer bestraft.

Eine weitere Verordnung soll in den nächsten Tagen er¬
lassen werden. Danach ist für Redner, die sich besonders hetze¬
risch betätigen, ein generelles Redeverbot für ganz Preußen
zu erwarten.

Zahlungseinstellung der Berliner Dank für Handel
und Grundbesitz AG .» Berlin

Berlin 19. Nov. Die Berliner Bank für Handel und
Grundbesitz A.G. (Kapital 2 Millionen RM -) hat heute ihre
Schalter geschlossen. Die Reichsregierung hat die erforderlichen
Maßnahmen ergriffen, um eine ruhige Abwicklung der Bank
zn gewährleisten. Es ist beabsichtigt, die Abwicklung durch die
Dresdner Bank vornehmen zu lassen/ Die Reichsregierung
wird zu diesem Zweck der Dresdner Bank eine Summe zur
Verfügung stellen, und mit ihrer Hilfe eine Vereinbarung mit
den Kreditoren der Bank über die Art der Avwlcklung her-
beizuführen.

Kein Schaufenster wird erleuchtet
Zu einem eigenartigen Protest steht sich der gewerbliche

Mittelstand in Weimar veranlaßt . Einzelhandelsverband, Ge¬
werbeverein, Handwerkerbund, Gastwirtsverein «nd Hotelier-
Verband beschweren sich darüber , daß sich die Weimarer Stadt-

Hierbei spielten Vorschläge eine Rolle, die auf eine ganz
allgemeine Reduzierung sämtlicher Löhne und Gehälter auf
den Stand von 1927 abzielen. Auf der anderen Seite ist dazu
erklärt worden, daß eine so starke weitere Beschneidung der
Löhne und Gehälter eine neue Kürzung der Beamtengehältcr
notwendig machen würde. Im Zusammenhang hiermit ver¬
dient eine Nachricht aus Stuttgart Beachtung, wonach der
württembergffchc Finanzminister Dr . Dehlinger erklärt haben
soll, es sei eine neue Notverordnung des Reiches für Ende
des Jahres in Aussicht genommen, die die Kürzung der Be¬
amtengehälter um etwa 10 Prozent bringen werde.

In den beteiligten Kreisen sieht man keine Möglichkeit,
eine einheitliche Stellung im Wirtschastsbeirat zu dem Pro¬
blem „Lohn- und Preisniveau " herbeizuführen . Die Gewerk¬
schaften halten weitere Lohnsenkungen für untragbar . Man
vertritt die Auffassung, daß eine Steigerung der Kaufkraft
und eine wirksame Senkung der Preise jetzt das dringendste
seien. Bei dieser Sachlage wird die Verantwortung für die
Entscheidung über den Kurs der Wirtschaftspolitik dem Kabi¬
nett allein zufallen. Die Regierung sieht nur die Notwendig¬
keit, zum Abschluß zu kommen. Für die Beratungen des
Wirtschastsbeirates, die in einer Plenarsitzung unter dem
Vorsitz des Reichspräsidenten ausklingen sollen, sind daher nur
noch Tage in Aussicht genommen. Spätestens nächste Woche
will man abschließen.

Abermalige Deamtengehaltskürzung?
lieber die Mitteilungen des württ . Finanzministers Dr.

Dehlinger in einer Versammlung in Ebingen wegen einer
abermals drohenden Gehaltskürzung für die Beamten sind in
der Presse ungenaue Angaben enthalten , die zu falschen
Schlußfolgerungen geführt haben.

Wie die TU. erfährt , hat Finanz minister Dr . Dehlin ger
gegenüber den Vorwürfen des Beamtenbundes , daß Würt¬
temberg eine Sonüerkürzung vornehme und gegenüber den
Versuchen, ihn, den Minister , als den Schuldigen an den
Beamtengehaltskürzungcn hinzustellen, lediglich auf die Tat¬
sache hingewiesen, daß Württemberg infolge der Reichspolitik
für das Rechnungsjahr 1931 allein 45 Millionen Reichsmark
weniger Einnahmen gegenüber dem Rechnungsjahr 1930 habe.
Der Minister bemerkte, nach seinen Erfahrungen sei an¬
gesichts dieser Sachlage damit zu rechnen, daß das Reich bei
weiterer Verschlechterung der wirtschaftlichen Lage genötigt
sein werde, schon mit Rücksicht auf die Reichsbahn und Reichs¬
post, ebenfalls mit einer allgemeinen Gehaltskürzung von min¬
destens 10 Prozent , wenn nicht schon aus 1. Dezember, so doch
spätestens auf 1. Januar herauszukommen. In diesem Falle
würden selbstverständlich die württembergisckien Kürzungen
angerechnet.

Keine neue Notverordnung über Gehaltskürzungen

Berlin , 19. Nov. In der Presse sind im Zusammenhang
mit Berichten über Ausführungen des württcmbergischen
Finanzministers Meldungen aufgctaucht, die Reichsregierung
beabsichtige noch in diesem Jahre eine neue Notverordnung,
die eine zehnprozentige Gehaltskürzung für die Beamten Por¬
sche. Von unterrichteter Seite wird hierzu mitgeteilt , daß
in Regierungskreisen von derartigen Absichten nichts be¬
kannt ist.

Verwaltung nicht zu einer Strompreissenkung für die gewerb¬
lichen Abnehmer verstehen will, obwohl die Produktionskosten
sich erheblich vermindert hätten und die Weimarer Strom¬
preise weit über dem thüringischen Durchschnitt liegen. Die
Verbände greifen nunmehr , da alle ihre bisherigen Vorstellun¬
gen erfolglos geblieben sind, zur Selbsthilfe. Zwischen dem
15. und 29. November soll in Weimar kein Schaufenster er¬
leuchtet sein, jede Lichtreklame soll während dieser Zeit unter¬
bleiben und an keinem Gasthaus wird man draußen ein Licht
anstecken. Es ist also während der Abendstunden etwas dunkel
geworden in Weimar.

Sensation im Brest-Litowsk-Vrozetz
Warschau,  is . Nov. In der Verhandlung des großen

politischen Prozesses von Brest-Litowsk gab es heute abeno
eine Sensation. Der als Zeuge geladene General Kukiel, ein
intimer Freund des ehemaligen Ministerpräsidenten und mehr¬
maligen Kriegsministers General Sikorski, sagte aus, daß im
Jahre 1925 nach der Bildung der Koalitionsregierung des
Grafen Skrzhnski, der Sikorski nicht mehr angchörte, ein Offi¬
zier des Pilsudski-Kreises General Sikorski de« Vorschlag ge¬
macht hätte, einen Staatsstreich zn unternehmen und Bande»
zu bilden. Ferner hätte ihm dieser Offizier auch versprochen,
die für den Staatsstreich und etwaige Sprengungen i« der
Hauptstadt notwendigen Waffen «nd Munition zur Verfügung
zu stellen. Nach dem Namen dieses Offiziers befragt, erklärte
General Kukiel, daß dies der hentige Innenminister Oberst
Pieracki gewesen wäre.

Ende der Kriegsschuld?
BemerkenswerterArtikel des französischen Regiernngsorgaus!

Von Dr . Georg E. Kunzer,  München

Der „Temps " veröffentlichte dieser Tage eine wichtige
Studie zweier Professoren der Pariser Sorbonne (Camille
Bloch und Pierre Renouvin ). Der bemerkenswerte Aufsatz ist
anscheinend den Vertretern deutscher Telegraphenbüros ent¬
gangen, verdient aber allergrößte Beachtung.

Seit 12 Jahren kämpft das deutsche Volk geradezu einen
Verzweiflungskampf gegen die Lüge von der Alleinschukd
Deutschlands am Weltkriege. Immer mehren sich auch im
Ausland die Stimmen zu Gunsten der Wahrheit ; nur Frank¬
reich selbst hielt bisher verbissen an dieser Lüge fest.

Nun kommt die angeführte Studie . Was will diese? Sie
behandelt den berüchtigten Artikel 231 des Versailler Diktats,
in dem diese angebliche Alleinschuld Deutschlands festgelegt
und auch bekanntlich — freilich unter Protest ! — von der
deutschen Vertretung durch Unterzeichnung des Versailler Frie¬
densvertrags eben mit unterzeichnet und somit nach bisheriger
französischer Behauptung anerkannt wurde.

Die angeführten beiden Professoren mühen sich nun in
sechs langen Spalten ab, den Beweis zu erbringen , daß dieser
Artikel 231 gar nicht den Sinn habe, den man ihm in Deutsch¬
land beilege. Sie fassen das Ergebnis ihrer langen gelehrten
Untersuchung in die Worte:

„Es ist sicher, daß die Urheber des Friedensvertrages,
Wilson, wie Lloyd George und Clemenceau fest an die
Schuld der ehemaligen kaiserlichen Regierung glauben.

, (Als wenn die Herrschaften so wenig unterrichtet und
naiv gewesen wären . D. Vers.) Aber indem sie den
Friedensvertrag absoßten, hatten sic

keinesfalls die Absicht,
von Deutschland das Geständnis einer allgemeinen Ver¬
antwortung zu fordern . Sie hatten dabei kein anderes
Ziel, als durch das Reich anerkennen zu lassen das wirk¬
liche Vorhandensein eines Tatbestandes, der einen Fehler
bedeutet, nämlich den des Angriffs vom Juli -August
1914, der die Entschädigungsansprüche begründet auf¬
grund des allgemeinen Zivilrechts. Es blieo der deut¬
schen Delegation auf der Friedenskonferenz Vorbehalten,
ihn zu interpretieren als eine Verurteilung der ganzen
Politik des Reiches vor 1914. . ."

Es ist fraglos sehr bemerkenswert, daß jetzt im französi¬
schen Regierungsorgan versucht wird, dem berüchtigten Artikel
231 des Versailler „Vertrages " einen viel engeren Sinn zu
geben. Kein Zweifel, daß dies einen Rückzug von der
Kriegsschuldlüge  bedeutet . Man vollzieht diesen in der
denkbar harmlosesten Form . Kein Regierungsvertreter , kein
Politiker , sondern Gelehrte führen diese Arbeit ans . Me
Argumente aber sind keineswegs neu. Wer die Aufsätze Dr.
Försters und Genossen las , dem kam die professorale Dar¬
legung keineswegs überraschend. Kürzlich schrieb ja auch übri¬
gens Dr . Mönius „Gefallen ist, wenn nicht schon formell, die
Feststellung der Schuld der Mittelmächte am Ausbruch des
Weltkrieges". Soll nun diese „Feststellung" dadurch fallen,
daß man jenseits der Grenzen erklärt : „Es war ja so gar
nicht gemeint. Ihr habt es ja nur falsch ausgelegt". Der
Sinn der akademischen Erörterungen ist klar; aber in Wahr¬
heit handelt es sich hier doch um ein geschicktes Manöver.

Festzuhalten ist, daß das offizielle Frankreich und mit ihm
die französische Presse an der Lüge der Alleinscyuid Deutsch¬
lands fcsthält.

Festzustellen ist, daß Lloyd George ausdrücklich die
deutsche Kriegsschuld als Begründung für die ungeheuerlichen
„Friedens "-Bcdingungen heranzog. So sagte er u. a.: „Die
Friedensbcdingungen müssen die Völker lehren, was ihnen
bevorstcht, wenn sie unprovozierte Angriffskriege gegen die
Nachbarn führen wollen . . .

Für die Alliierten ist die deutsche Verantwortlichkeit sür
den Krieg grundlegend. Sie ist eine Basis,  auf der das
Gebäude des Vertrages ausgerichtet worden ist und wenn diese
Anerkenntnis verweigert oder aufgegeben Wird, ist der Ver¬
trag hinfällig ."

Heute sieht man auch wohl in Paris ein, daß dieser
Schuldparagraph angesichts der archivalischen Ausgrabungen
in seinem bisherigen Sinn unhaltbar ist. Darum sucht man
ihm heute einen ganz anderen , viel harmloseren
Sinn  zu geben, was aber der ganzen bisherigen Praxis in
der französischen Politik und Oefsentlichkeit widerspricht. Man
hätte weder in Deutschland noch sonst in der Welt von der
Schuldfragc soviel Aufhebens gemacht, wenn es sich etwa nur
darum gehandelt hätte , wer formell die Kriegserklärung aus¬
gesprochen hatte , was doch nur ganz äußerlich und ober¬
flächlich niit der wirklichen Schuld am Weltkriege zusammen-
hängt.

Interessant bleibt aber immerhin die Taffache, daß man
sich durch sophistische Advokatenknisfe heute von der verbrei¬
teten Lüge der deutschen Alleinschnld am Weltkriege vorsichtig
zu distanzieren sucht. Ein offenes  Eingeständnis fällt nach
zwölfjähriger Lügenpropaganda anscheinend doch etwas schwer
und so muß das Rezept herhalten:

„Im Auslegen seid frisch und munter!
> Legt ihr 's nicht aus, so legt was unter !"



Stuttgart, Nov. Der Landtag beschäftigte sich in seiner
heutigen Sitzung mit einer Reihe von Eingaben und An¬
trägen , wvvon mehrere eutsprectmid den Ausschnßanträgcn als
erledigt erklärt oder der Regierung als Material oder zur
Kenntnisnahme teilweise auch zur Erwägung übergeben wur¬
den. An einzelne Anträge und Eingaben knüpften sich Ans-
spracyen. So wurde ein Antrag Winker (Soz .), bei der Reichs-
rcgierung für die Aufhebung des Bankgeheimnisses und die
Offenlegung der Steuerlasten einzutreten, abgelehnt, nachdem
der Abg. Tr . Burger (D. Bp.) daraus hingewiescn hatte, daß
das Bankgeheimnis effektiv schon aufgehoben sei und wieder¬
hergestellt wecken müßte. Abgelehnt wurde serner ein Aus¬
schutzantrag, bei der Reichsregierung auf Bereinheitlichuug der
Krisenfürsvrge hinzuwirken, nachdeut Staatspräsident Tr . Bolz
erklärt hatte, daß das Ministerium des Junern und das
Staatsministerium absolute Gegner der Schaffung eirnc
Reichsarbeitslosenfürsorge seien. Die zentralen Arbeitsämter
uuvten uns gar nichts. Die Zentralstellen könnten die Ver¬
hältnisse nicht übersehen und die Gründung der verlangten
Zentralstelle würde nur Hunderte Volt Millionen Mark kosten.
Mehrere Redner sprachen sich gleichfalls gegen die Zentrali¬
sierung aus. Ein Antrag Weimer (Soz.), zur Gewährung
einer Herbsthilfe an die Erwerbslosen den Gemeinden des
Landes den Betrag von 1 Million Mark zur Verfügung zu
stellen, wurde abgelehnt. Eine Erörterung knüpfte sich weiter¬
hin an eine Eingabe des württ . Frauentierschutzvereiuŝ betr.
Verbot des Schlichtens und an eine Gcgencingabe des Ltadt-
rabbiners Dr . Rieqer in Stuttgart . Tie Abgeordneten Ellin-
ger (B.B .), Liebig' (Chr . Vd.). Dr . Hölscher (B-P .) und Mer-
genthaler (N.S .) erklärten sich gegen das SäMsten , das eine
Tierquälerei sei. Letzterer erklärte, das Sitrlichreitsprinzip
einer fremden Rasse könne für das deutsche Volk niemals
maßgebend sein. Min .-Dir . Tr . v. Ostcrtag wies darauf hin,
daß cs ein neues Verfahren der Betäubung der ^ iere gebe,
sodatz sich das Schächten ohne Qualen für die Tiere ermöglichen
lasse. Die Eingaben wurden der Regierung zur Kenntnis¬
nahme übergeben. Angenommen wurde ein Antrag des Fi¬
nanzausschusses, mit dem Hause Württemberg in Unterhand¬
lungen wegen einer der Rot der Zeit entsprechenden Herab¬
setzung der dem Haus Württemberg zukommcnden Zahlungen
von jährlich 120 000 Mark einzutreten und dabei oem Hause
Württemberg einen freiwilligen Verzicht auf einen -veil dieser
Bezüge nahezulegcn. Abgelehnt wurde ein sozialdemokrati¬
scher Antrag betr. Verhandlungen über einen vollständigen
Verzicht. Der Abg. Dr . Göz (B .B .) legte dar, daß sich die
120 OM RM . aus zwei Ansprüchen zusammcnfetzen, nämlich
70 000 Mark für die frühere Königin und 50<M RM . au
Herzog Albrecht. Der Königin verbleiben nach Abzug der
Steuern noch ZOOM Mark ; dabei müsse sie auch noch ihr
Personal bezahlen. Bei den 50 OM Mark an Herzog Albrecht
handle es sich nicht um eine Staatsrcntc . Das Haus Würt¬
temberg habe dem Staat die Kunstkammer überlassen. Der
Kaufpreis betrage 2 Millionen . 1>4 Millionen seien bezahlt,
der Rest von 1 Million werde mit 5 Prozent verzinst. Das
seien die 50 OM RM . Beide Summer beruhen auf vertrag¬
licher Grundlage . Zugestimmt wurde einem Ausschußantrag
betr. Kürzung der übersteigerten Gehälter in den Abteilun¬
gen F . 8 und L der Besoldungsordnung , betr . Festsetzung
einer Höchstgrenze für die Ruhegehälter und Anrechnung
steuerbarer Nebeneinnahmen aus Privatverdienst ans das
Ruhegehalt. Zum Schluß der Sitzung erklärte noch Staats¬
präsident Dr . Bolz zu einem Antrag Bauser (B.R .) betr.
Sparmaßnahmen in der gesamten öffentlichen Verwaltung,
daß der Finanzausschuß in der nächsten Woche Gelegenheit
haben werde, zu einer weiteren württ . Notverordnung Stel¬
lung zu nehmen, die eine Reihe von Sparmaßnahmen enthalte.
Wichtiger als der Inhalt dieser Verordnung seien die Spar¬
maßnahmen, die die einzelnen Verwaltungen selbst vornehmen.
Die Notverordnung sei nur ein weiterer Schritt zum Abbau
aller möglichen Staatseinrichtungeu . Die Entwicklung der Fi¬
nanzen werde noch zu mehr zwingen, als die Notverordnung
vorsehe. Nach der Stellungnahme des Finanzausschusses werde
die Notverordnung sofort erlassen. Dem Plenum Des Land¬
tags sei es dann unbenommen, nachher noch in eine Bespre¬
chung der Regierungsoorschläge cinzutrctcu . Am Freitag
nachmittag wird die Beratung fortgesetzt.

Finanz »Ausgleich zwischen Staat « nd Gemeinden
Stuttgart, 18 Nov. Das Staatsministerium hat dem Landtag

die bei Rr B rabschiedung des Staatshaushaliegesetzes1931/32 ge¬
forderte Nachwetsuna über den Finanzausgleich zw schen Staat und
Gemeinden, die im Finanzministerium gefertigt worben ist, vorgelegt.
Der erwähnte Beschluß des Landtags ging dahin, das Staatsmini¬
sterium zu ersuchn, aus Grund derZ chlen der Reichsfinanzstaiisttk
eine Nachweisung vorzullgen, die den Finanzausgleich zwischen Land
und G.meinden in Württemberg in Vergleich stellt mit dem Finanz¬
ausgleich, wie er in anderen deutschen Ländern besteht. Aus der
Reichsfinanzstatlstck muß der Schluß gezogen werden, daß die finan¬
ziellen Verhältnisse der württembergischen Gemeinden gesünder ge¬
blieben sind als die Verhältnisse der Gemeinden im übrigenR ich.
E- ergibt sich also für die Gemeinden das gleiche Bild wie beim Ver¬
gleich der würltemvergischen Sraaisfiaanzen mir den Finanzen anderer
Länder.

Stuttgart , 18. Nov. In der Schlußbemerkuug der vom
Staatsministerium dem Landtag vorgelegteu Nachweisung
über den Finanzausgleich zwischen Staat und Gemeinden
heißt es: Auf eine Frage gibt die Finanzstatistik keine Aus¬
kunft und kann ihrer ganzen Struktur nach auch keine Aus¬
kunft geben, nämlich darüber , ob die württembergischen Ge¬
meinden etwa genötigt waren, sich Ausgaben zu versagen, die
die Gemeinden in anderen Teilen des Reiches in den ver¬
gangenen Jahren der scheinbaren Blüte sich leisten konnten.
Gegen eine Bejahung dieser Frage kann aus der Finanz-
statistik nur angeführt werden, daß die württembergischen Ge¬
meinden in geringerem Umfang Schulden ausgenommen haben
als die Gemeinden in änderte deutschen Landern . Nach all¬
gemeiner Erfahrung Pflegen aber die öffentlichen Körper¬
schaften das Mittel der Schuldaufnahme (solange eine solche
möglich ist) um so stärker anzuwenden, je knapper die sonstigen
Einnahmen sind. Wenn aber trotzdem angenommen werden
wollte, daß die württembergischenGemeinden sich manche Aus¬
gaben in der vergangenen Zeit nicht in dem Umfang leisten
konnten wie die Gemeinden in anderen deutschen Ländern , so
müßte rückschauend angesichts der heutigen Entwicklung fest-
gestellt werden, daß dies für Württemberg im ganzen wie für
feine Gemeinden als ein Vorteil und nicht als ein Nachteil
anzusehen wäre.

Schiedsspruch für die württ . Metallindustrie
Stuttgart»19. Nov. In d«r Lohnstreitsacheder württembergischen

Metallindustrie würbe der Schlichter für Sübwffideutschland von
beiden Parteien ermächtigt, einen bindenden Schiedsspruch zu stillen.
Der Schlichter fällte eben solchen, durch den der Schiedsspruch des
Schlichtungsausschufles Stuttgart vom 5. November nun dahin aboe-
öndert wird, daß die Inkrcchsitzurg der LohnermMgung in ollen
Ortsklassen, die eine gleichmätz'g« Senkung der Ecklöhne um 5 Psg.
vorsieht, auf die laufende Lohnwoche verlegt und die Laufzeit des
Abkommens vom 15. Februar auf den 31. Januar 1932 zurückoer¬
legt wurde. Damit ist der Lohnst»« beendet.

Eine Frage aus Leben«ab Tab
Paris , io. Ncw. Das VötkerbundSsekretariat veröffentlicht

einen Brief des chinesischen Delegierten Dr . '« ze, der unter
Hinweis auf die Beschlüsse des vierten nationalen Kongresses
der Knomitang nochmals öekont, für die chinesische Regierung
sei es unmöglich, eine Regelung mizunehmen, die direkte Ver¬
handlungen unter dem Druck der japanischen militärischen
Besenung umfasse. Wenn der Bölkerbundsrat erklären sollte,
daß er aus Grund des Artikels I! nickt mehr tun könne, würde
die chinesische Delegation nicht zögern, sich sofort auf andere
Artikel des Völkerbundsstatuts ;u berufen. Es handle sich um
eine Frage aus Leben und Tod für die chinesische Regierung,
deren politische Existenz an eine Politik des Vertrauens zum
Völkerbund gebunden sei. Wenn der Rat versage, werde die
chinesische Regierung gezwungen sein, die Verantwortung da¬
für auf die abzuwälzcn, die den Fehler begangen hätten, d. h.
die Großmächte, die nicht die geringste Geste unternehmen
wollen, um das Völkerbundsstcstutzu verteidigen, das zu achten
sie sich feierlich verpflichtet haben. Es handle sich also in
gleicher Weise um eine Frage auf Leben oder Tod für den
Völkerbund und für die Abrüstungskonferenz.

China droht Mit Austritt aus dem Völkerbund
Paris , 19. Nov. In einer Sonderausgabe teilt der „Petit

Parisien " mit, daß nach de» enttäuschenden Ergebnissen des
gestrigen Verhandlungstages des Völkcrbundsrats während der
Nacht eine interessante Konipromißmöglichkeit aufgetaucht sei.
Tie japanischen Delegierten hätten gestern abend noch eine
längere Auseinandersetzung mir General Dawcs und Sir John
Simon gehabt, die sich bis nach Mitternacht hingczogen habe,
und hätten dann auf Grund dieser Aussprache noch während
der Nacht dem Außenminister Briand folgenden Kompromiß¬
vorschlag unterbreitet:

Unter Außerachtlassung aller technischen Detailfragen for¬
dere Japan von China die prinzipielle Anerkennung aller
Verträge über die Mandschurei. Durch diese Anerkennung
sehe er seine Forderung nach Garantie für Leben und Sicher¬
heit seiner Untertanen als erfüllt an. Als Gegenleistung
dafür sei Japan bereit zur engsten Zusammenarbeit mit dem
Völkerbundsrat für die Anfrechterhaltung der Ordnung in
den strittigen Gebieten. Auch sei Japan bereit, nnzunehmen,
daß der Bölkerbundsrat eine Studienkvmmission an Ort und
Stelle ensendet. Auch mit dieser Kommission werde Japan
in vollster Einigkeit Zusammenarbeiten.

Der „Petit Parisien " meint, daß dieser Vorschlag außer¬
ordentlich geschickt sei. Einerseits gestatte er dem Völkerbunüs-
rat . aus dem Engpaß herauszukommen, in dem er augen¬
blicklich stecke; andererseits aber gewähre er den Japanern

den Vorteil , daß der Völkerbund zu einem Teil die Verant¬
wortung für die Aufrechterhciltnng der Ordnung in
Mandschurei übernehmen müsse.

Die chinesische Delegation beim Völkerbund ist von der
chinesischen Regierung angewiesen worden, sich«uf die Artikel
der bestehenden Verträge, die von Ser internutionalen Polizei
und der Anerkennung der Mandschurei-Regierung Handel«
zu berufen und, falls sie damit nicht dnrchdringcn sollte sich
vom Völkerbund zurückzuziehrn.

Kuomintang fordert Krieg gegen Japan
Parts , io. Nev. Die chinesische nationalistische Partei , die

Kuomintang , hat, so berichtet die Pariser Ausgabe der „Chi¬
cago Tribüne ", dem Vertreter Chinas im Bölkerbundsrat,
Dr . Sze, eine grundsätzliche Kriegserklärung an Japan ge¬
sandt, falls es dem Völkerbund nicht gelingen sollte, den Kon¬
flikt in einer für China günstigen Weise bcizntegen. Die chine¬
sische Vertretung werde vorläufig diese Botschaft des Kuomin¬
tang -Komitees dem Bölkerbundsrat nicht Mitteilen.

Dem amerikanischen Blatt zufolge heißt es in dieser Bot¬
schaft u. a., Chinas Geduld sei zu Ende. Falls Japan weiter¬
hin die gerechte und richtige Meinung des Völkerbundes miß¬
achte und falls der Völkerbnndsrat mit seinen verschiedenen
befreundeten Mächten unfähig sein sollte, die heiligen Ver-
tragsverpflichungen Lurchzuführen, dann müsse eben das
chinesische Volk zur Wahrung des Völkerbunds- und des
Kellogg-Paktes sowie des Ncunmächtevertrages von Washing¬
ton und zur Verteidigung seiner nationalen Existenz seine
Schuldigkeit tun . Selbstverteidigung sei nicht nur ein natür¬
liches Recht jeder unabhängigen Nation , sondern auch ei»
gesetzliches Recht, wozu China durch das internationale Recht
ermächtigt sei.

Tokio, IC Nov. In den letzten Gefechten zwisckien Chine¬
sen und Japanern sollen sich die Verluste der Japaner auf M
wote und Verwundete belaufen, die der Chinesen auf fast
1000. Matschengscki-ens beste Truppen sollen der Vernichtung
entgangen sein, weil sic sofort den Rückzug antraten , als sie
merkten, daß die Lage kritisch wurde. In der Nordmandsclmrci
soll setzt Ruhe herrschen.

Tokio, >9. Neu. Die Regierung ersuchte den ^rowjetbot-
schaftcr, Litwinow in freundlicher Weise auf die Gefahr ern¬
ster Verwicklungen aufmerksam zu machen, die entstehen könn¬
ten, wenn die Sowjetunion Truppen nach der nördlichen
Mandschurei schickvn würde, und gleichzeitig Litwinow zu ver¬
sichern, daß die ostchinesische Bahn nicht im geringsten beschä¬
digt worden sei.

Aus MaM uneZ
- Auf Grund der am 26. Oktober und den folgenden

Tagen avgehaltenen zweiten Dienstprüsnng ist u. a. der
Lehrer Weber,  Wilfried . Sohn des Sensenschmieds Weber,
Neuenbürg,  zur ständigen Anstellung an evangelischen
Volksschulen für befähigt erklärt worden.

Neuenbürg, 20. Nov. Wer noch vor Jahresfrist sich der
Hoffnung hingab, die wirtschaftlichen und politischen Schwie¬
rigkeiten innerhalb des deutschen Reiches würden nur von be¬
fristeter Dauer sein, kommt durch die Ereignisse' der letzten
Monate zu der Erkenntnis , daß das deutsche Volk in einem
ungeheuren Ilmwandlungsprozeß sich befindet, aus dem es
entweder gestärkt hervorgeht oder als Sklave seiner ehemali¬
gen Feinde aus der Reihe der Völker von Bedeutung ge¬
strichen wird. Es ist deshalb kein Fehler, wenn die Führer
der Parteien ihren Anhängern gegenübertreten, um ihnen zu
sagen, wie ein solches Unheil abgewendet werden könnte.

Eine Versammlung solcher Art fand gestern abend im
Bärensaal statt, in welcher Pg . 51 öhl er , Fraktionsvor-
sitzcndcr im bad. Landtag über das zeitgemäße Thema refe¬
rierte : „Der Kampf um Deutschland". Der Besuch kann
als gut angesprochen werden. Der Vortragende führte in
anderthalbstündigem freiem Bortrag etwa folgendes aus:

Ueberall ist man sich im klaren: so kann es nicht weirer-
gchen! Diese Einsicht ist sehr erfreulich, Politisch jedoch darf
sie keine Wertung finden, denn dann, wenn das ganze Volk
so denken wollte, würde vielleicht 1910 noch Brüning mit Not¬
verordnungen regieren. Zur Klarlegung dieses Weges müsseil
zwei Fragen Beantwortung finden : 1. Was war falsch,
saut und unrichtig an dem System von gestern und 2. Wie
will es die NSDAP , anders machen. Die erste Frage ist
bald beantwortet : an ihren Früchten sollt ihr sie erkennen!
Die Lohntüte des Arbeiters wird immer kleiner, der Arbeits¬
lose weiß nicht, wie er seine Familie durch den Winter bringen
soll, dem Bauer ist es ein Rätsel, wie eine Befriedigung des
Finanzamtes möglich ist. Alles zusammen eine vernichtende
Kritik an dem System von gestern. Was wir seit 1918 haben,
ist eigentlich kein „Staat ", denn er hätte die Aufgabe gehabt
— so wie er es ja auch vorgab — dem deutschen Volks¬
genossen Brot und Arbeit zu geben und ihn vor Ausbeutung
zu schützen. Eine andere Aufgabe wäre es gewesen, klare
Linien in der Innen - und Außenpolitik aufzuzeigen, d. h.
einerseits organisatorisch etwas Lebensfähiges zu schaffen und
andererseits so zu handeln, um Deutschland wieder einen
Platz an der Sonne zu erobern. Aber alles Tun und Lassen
ist eine lange Reihe von gewaltigen Versagern gewesen. Z. B .:
In der Reichsverfassung wurde das Eigentum gewährleistet,
die Inflation nahm alles. — In jedem Staat gibt es Gauner,
(Sklarek, Kutisker, Katzenellenbogen und Tausende andere),
heute läßt man skk gewähren oder pensioniert sie noch sogar,
im Staat von morgen kostet der Strick keine 750000 Mark wie
der Sklarck-Prozeß . Solche Vorkommnisse müssen zur Ver-
lnmpung der Gesinnung führen . Die Preußenkasse gab Gel¬
der zu 5 Prozent aus , bis sie zum Geldnehmer kamen, kosteten
sic 14—15 Prozent . Der Staat tat nichts dagegen, im Gegenteil
er geht mit gutem Beispiel voran und verlangt für Steuer-
rückstände 120 Prozent pro Jahr . Das Einzige, was der
Staat tat , war , er bildete Ausschüsse, die nichts leisteten, ledig¬
lich seststcllten, daß nichts zu machen sei und wieder nach Hause
gingen. Den Versagern in der Innenpolitik stehen ebensovielc
Versager in der Außenpolitik  zur Seite , die in ihren
Auswirkungen noch von Kindern und Kindeskindern zu tragen
sein werden. Das kommt daher, weil die Regierung keine
gerade Linie gezeigt hat und sich bei allen Staaten unbeliebt
machte. Der einzige Mann , der die richtigen Wege zeigt, ist
Adolf Hitler , der auf ein Bündnis mit England hinweist, das
getreu seiner Tradition , keinen Staat seinem Imperium ge¬
fährlich werden zu lassen, der natürliche Bundesgenosse gegen
Frankreich ist. Brüning hat Wohl Bündnisse gesucht, er kam
aber überall als Bettler hin, Hitler käme aus politischen Er¬
wägungen heraus . - - Die Banken müssen in die Hände des
Staates übergehen, damit solche Vorkommnisse wie die der
Danatbank nicht mehr möglich sind. Das Gold, das eigentlich
ein Tauschmittel und somit Diener der Wirtschaft sein soll, ist
heute deren Herrscher  geworden . Die deutschen Zah¬

lungsmittel brauchen nicht durch Gold gedeckt, sie müssen vom

Vertrauen des Volkes getragen werden, eine Forderung , die
schon seit über zehn Jahren vom NS . gepredigt und von de»
anderen verlacht wurde, heute aber von vielen Kapazitäten
anerkannt wird. — Der deutsche Staat ist bankerott und wenn
der Reichsvankausweis ein noch günstiges Bild zeigt, so ent¬
spricht er nicht den Tatsachen. Ein Volk in solcher Not darf
sich nickt den Luxus erlauben , für Millionen und Abcr-
millionen unnötige Dunge einzuführen . Wenn es der Ein¬
zelne nicht von selber weiß, so muß er zu dieser Erkenntnis
gezwungen werden. Der Deutsche muß das verbrauchen, was
sein eigener Grund und Boden hervorbringt . — Es be¬
stehen heute zwei Fronten : Nationalsozialisten — Kommu-
nistcn. Der Kampf zwischen diesen beiden Parteien wird ge¬
führt mit der ganzen Brutalität eines politischen Macht¬
kampfes. Bei diesem Kampf gibt es keine Neutrale . Jeder
Volksgenosse muß sich bald entscheiden, wo er hingehört , denn
was zwischen diesen beiden Gräben sich bewegt, bekommt
Feuer von beiden Seiten , wenn er nicht schon vorher wie
heute die Staatspartei in Hessen, als letzter seines Stammes
ins Museum überführt wird. Brüning darf ja nicht Lenke»,
daß die nationale Front für das heutige System kämpft, ße
kämpft und stirbt für das deutsche Volk im dritten Reick
unter der Führung von Adolf Hitler . Das nationalsozialistische
Ziel ist auch kein Ministerposten, sondern nur das Steuer
des Ganzen . Alle Koalitionsgerüchte sind frei erfunden. Die
Ucbernahme der Macht wird sich spätestens bei den Preußen-
Wahlen entscheiden. — Eine Aussprache fand nicht statt.

In einem Schlußwort ging Pg . Köhler noch, aus kon¬
fessionelle Fragen ein. Niemals dürfe so wie vom Zentrum
und Christlichen Volksdienst die Politik vom Standpunkt der
Konfession gemacht werden, das sei ein Verbrechen am Volke.
Traurig sei die Erbschaft, die der NS . heute oder morgen
antretcn müsse, aber er hätte den Akut dazu, weil ihm eines
geblieben sei: Hand und Kopf des ehrlichen Deutschen, der
kämpfe für eine freie Bahn in die deutsche Zukunft. Die
Geschichte soll dereinst nicht sagen können: Gewogen und z«
leicht befunden worden.

Wildbad, 19. Nov. In der letzten Gemeinderatssitznng gab
der Vorsitzeirdc bekannt, daß der Bau einer Kepler-Sternwarte
auf^ dem Sommerberg nun doch Wahrheit wird. Dr. Paul
Roßnagel -Stuttgart hat die nötigen Mittel zur Erbauung
einer Kepler-Sternwarte auf dem Sommerberg zusammen¬
gebracht. Der Bau soll nicht, wie urspründlich vorgesehen, an
den Hermannsweg zu stehen kommen, sondern rechts vom
Waldhotel Riexinger , unweit der Rodelbahn . In Frage kommt
zunächst ein dreistöckiger Turm mit Wohnungsanbau ; der
Turm soll später, wenn mehr Mittel vorhanden sind, auf
sechs Stockwerke vergrößert werden; es soll schrittweise vor-
gegangcn werden. Der Bau wird enthalten : eine Stern - un>
Sonnenwarte , eine Aussichtswarte, eine Erdbebenwarte uni
ein Kepler-Museum. Der Plan soll so gefördert werden, daß
der Bau bis zu Beginn der nächsten Kürzest beendet ist. Die
Stadtgemcinde stellt den Bauplatz, etwa 10 Ar , auf 90 Jahn
frei zur Verfügung ; der jährliche Erbpachtzins beträgt N
Reichsmark. Die Stadtgemeinde legt weiter die Gas -, Wasser-
und elektrische Stromleitung und stellt die Bausteine zur Ver¬
fügung. Von allen Rednern wurde betont, daß es hocherfreu¬
lich sei, daß trotz der wirtschaftlichen Lage die Sache zustandc-
komme, wodurch nun Arbeitsmöglichkeit geschaffen werde und
Wildbad eine besondere Anziehungskraft erhalte. Aus der
Mitte des Gemeinderats wurde der Dank an Dr . Roßnaget
ausgesprochen, der auch auf die Person des Bürgermeisters
Bätzner ausgedehnt wurde. — Das Gesuch der Stadtverwal¬
tung an die Badverwaltung um Uebcrnahme der Kosten für
zeitweise Oeffnung des staatlichen Schwimmbades an bestimm¬
ten Tagen im Winter wurde von der Badverwaltung abschlä¬
gig beschicken, weil ihr keinerlei Mittel hierfür zur Ver¬
fügung stehen. Bon der Mehrheit des Gemcinderats wurde
dieser Standpunkt bedauert. Ortsschulrat und Gemeinderat
können es nicht begreifen, daß in einer Gemeinde mit 5800
Einwohnern das staatliche Schwimmbad die größte Zeit des
Jahres geschlossen bleibt. Vom Staat aus würde der
Schwimmunterricht empfohlen und zur Pflicht gemacht, aM
der anderen Seite aber ein Zuschuß den notleidenden Gemein¬
den hierzu verweigert . Beschlossen wurde, versuchsweise das
Schwimmbad erstmals am 13. Dezember in Betrieb zu ney-
men; sollte der Zuschuß seitens der Stadtgemeinde zu gro»



iffn, io wird es bei dem einmaligen Versuch bleiven, andern-
mlls soll das staatliche Schwimmbad einmal im Monat für
;kvei Tage geöffnet werden.

MlSdad , 20. Nov . Sehr „einträglich " scheint der Posten
,'ines Gemeindcrats zi: sein, denn nicht weniger als fünf
Liahlnorschläge wurden bis Heute eingcreicht. Der erste enthält
gim größten Teil die Rainen der alten Staüträte ; der zweite
stammt vom Handels - und Gewerheverein, vom Wickeverein
Md von, Hausbesitzer-Verein, weiter haben Vorschläge ein-
zereicht: der Ortsausschuß des Allgem. Deutschen Gcwerk-
sttiaftsbundes, die Nationalsozialisten und die Kommunisten.

Warnung vor französischen Stellenangeboten
Die Bundesleitung des Schutzverbandes gegen die sran-

Msthe Fremdenlegion e. B. Düsseldorf teilt mit:
Durch das Arbeitsamt in Metz wurde verschiedenen Deut-

sclien gut bezahlte Stellung in Frankreich angeboten. Arbeit¬
suchenden, die diesem Angebot Folge leisteten, wurde mit-
gcteilt, daß sie in Toni ihre Stellung antretcn sollten. Dort
aiigekommem wurden sic von Llbkommandierenden der Ver-
sorgungsdivision für Marokko empfangen und der Garnisons-
Wckerei dieser Truppe zugcsührt. Die Entlohnung betrug
täglich bei harter Arbeit 50 Centimes, also 8 Pfg . Als die so
Geprellten Beschwerde gegen diese Behandlung einlegten,
wurde ihnen mit dem Abschub nach Marokko gedroht. Nach
langem hin und her wurden die getäuschten Deutschen ohne
einen Pfennig Entschädigung bei Perl über die deutsche Grenze
abgeschobcn. Da befürchtet werden muß, daß diese von den
Franzosen geübte Methode weniger Energische in die Fremden¬
legion geraten läßt , muß dringend vor Annahme eines
Stellenangebotes gewarnt werden. Man wende sich zuerst um
Auskunft an das zuständige Landesarbeitsamt . Auf diese
Mise bleiben viele vor Schaden bewahrt.

Zuchtwahl in der Kaninchenzucht
Zeder Tierhalter , der seine Zucht erfolgreich betreiben will,

muß versuchen, sein gestecktes Ziel zu erreichen.
Es werden sich Hindernisse in den Weg stellen, die manchen

von seinem Vorhaben abbringen . Kaninchenzüchterwerden ist
keine Kunst, aber Züchter bleiben trotz aller Widerwärtigkeiten.
Bei der Kaninchenhaltung ist es durchaus nicht gleichgültig,
maS für Tiere zur Zucht bestimmt werden, nur eine geordnete,
gleichmäßige Zucht bringt den Erfolg . — Die bestehende Rasse
joll möglichst in ihren Feinheiten bis zum erlaubten Grade
verbessert werden. Der vernünftige Liebhaber treibt deshalb
keine Krcuzungszucht, die vollkommen zwecklos ist, sofern es
sich um die äußeren Rassenmerkmale handelt oder hierbei ein
bestimmtes Ziel verfolgt wird. Aber auch innerhalb der ein¬
zelnen Rassen wird ein Züchter nur solche Tiere zusammen-
xaarcn, die sich zweckmäßig eignen. Das sind für den Spvrt-
züchter diejenigen Tiere, die der ausgestellten Musterbeschrei-
bnug am besten entsprechen, für den Wirtschaftszüchtcr, sei
es auf Fell- oder Fleischverwertung die, welche am besten das
Futter verwerten und bei denen die Häsinnen gute Zuchtmüt-
ter sind. Wer hier nicht planmäßig zu Werke geht, wird durch
Paarungen verschiedener nicht zueinander passender Tiere,
auch in der Blutführung , nur geringwertige Nachzucht erhal¬
ten. Da die übelsten Gegenwirkungen meistens durch die In¬
zucht hervorgerusen werden, sollte man dem Anfänger entschie¬
den abrate », solche zu treiben. Es fehlen ihm die nötigen
Kenntnisse, da er die Zucht noch nicht beherrscht. Sofern
mau fortwährend mit Tieren züchtet, -welche in einem zu nahen
Kerwandtschastverhältnis stehen, so wird die Folge sein, daß
sic Nachzucht alle Widerstandsfähigkeit verliert und immer
kleiner wird.

Bei der Auswahl der zur Zucht bestimmten Tiere und bei
der Zusammenstellung der Zuchtpaare muß der Besitzer von
dem Gedanken ausgchen, Jungtiere zu erzielen, weläw die
Eltern nickst nur erreichen, sondern diese noch übertreffcn . Der
Grundsatz hat auch hier Geltung : „Aehuliches mit Aehulichem
gepaart, gibt Aehnliches". Die Fehler des einen Tieres sollen
durch die Vorzüge des anderen ausgeglichen werden. Plan¬
mäßig, und nicht planlos züchten, ist das Losungswort.

Eine Frage wird in der Züchterwelt noch recht wenig be¬
achtet. ja sogar oft als überflüssig hingestellt, nämlich: Wie
oft soll man die Häsinnen decken lassen? Man hört vielfach.
Saß dieselben fünf - bis sechsmal im Jahre belegt werden und
auch sämtliche Würfe großziehen müssen. Wenn man nun
aber am Schlüsse des Zuchtjahres nach den Jungtieren fragt,
dann geht das Klagen los. Der größte Teil der Jungen ist
eingegangen und die Ueberlebenden werden ihrem Pfleger
niemals Freude machen können, sodaß er bald einseheu muß,
daß er bei uur 3—4 Würfen mit je 3—5 Stück mehr und
liMnsfähigere Tiere im Stall gehabt hätte . Es bleibt eine
feststehende Tatsache, daß zur Erzielung gesunder Nachzucht,
sowie auch zur Schonung der Zuchttiere die Tiere, nicht vor
ihrer vollendeten, körperlichen Entwicklung zur Zucht zu ver¬
wenden sind. Das ist eine alte Regel, die fast alle wissen, aber
gar wenige befolgen.

Die Rammler läßt man am besten in Einzelställen>daß sie
die Häsinnen weder sehen nM riechen können, da sie sonst
in der Entwicklung zurückbleiben. Besitzt man mehrere Häsin¬
nen, so ist cs vorteilhaft , sie zusammen in bestimmten Zwi¬
schenräumen belegen zu lassen, da man dann zu große und zu
kleine Würfe ansgleichen kann. Die gleich großen Junghäsin¬
nen kann man in einem Stall zusammen unterüringeu und
ihnen mehr Bewegung bieten.

Die Ställe müssen luftig , trocken, sauber und hell sein-
Als Beispiel gelte die moderne Großviehzucht, bei welcher die
meisten Erfolge nicht nur in dem vorsichtig ausgewählten
Auchtmaterial begründet sind, sondern in der zweckentsprechen¬
den Fütterung , Sauberkeit und Geräumigkeit der Ställe.
Licht und Lust bedeutet Leben und Gedeihen. Ohne Fleiß
kein Preis ! bi.

Württemberg
Bad Liebenzell. 20. Novbr . (Tödlicher Unfall.) Der 25 Jahre

alte Sohn Willi des Bauuniermchmers Schaible war in der Woll¬
spinnerei Adolf Writr damit beschäftigt, eine schadhaft gewordene
Mauer der Wasseistube auszubessern als trotz Msprsißunq die Mauer
plötzlich einstmz'e und d-n jungen Mann unter fick begrub, der unter
den Trümmern schwere Brustqueischunaen erlitt. Nach zehn Minuten
wurde er durch den Tod von seinen Qaalen erlöst.

Aldingen , OA . Ludwiqsbura . 19 November. (Mit dem eigenen
Fuhrwerk löclich verunglückt.) Der Landwirt H. Laidle verunglückte
Sestern, als er mit eimw mit zwei nicht eingewöhnten Kühen be
spannten Fuhrwerk Stützen Holle, tödlich. Als er noch dem Aus-
lade« wsysahren wollte, wurde er von einer Kuh zur Seite gestoß n,
geriet unter die Räder und wurde überfahren. Dcr Berunglück'e
wurde durch Arbeilersamariter nach H >usc getragen, wo nach wenigen
Sünden der Tod eintrat . Er hinterläßt eine Frau und sechs un¬
mündige Kinder.

Stuttgart , 19. Nov . (Verbotenes Flugblatt .) Die Reichsbanncr-
-äeilung brachte zwei Bilder der Opfer der Braunschweiger Vorgänge
und eine Schilderung des Tatbestandes diesir Erttgnisse, Bier Seilen
dieser Zeitung sind vom Parteivorstand der SPD . als Flugblatt oer-
öffemitcht worden. Die Verbreitung dieses Flugblatts wurde vom
Polizeipräsidium Stuttgart verboten.

Stuttgart , 19. Novbr . (Explosion.) Heute nachmittag 2H. Uhr
aab es lm Stadt . Gaswerk in Gaisburg eine sehr starke Explosion.
Ein zyl ndrtscher eisener B hälter, in dem sich ein Gaslustaemisck be¬
fand, wurde aus einer noch nickt festgestellten Ursacke zerrissen. Durch
die Exploston wurdm mehrere Fensterscheibenzerstört. Personen sind
nicht zu Schaden gekommen. Von der Feuerwehr wurden die Auf¬
räumungsarbeiten vorgenommen.

Stuttgart , l9 . Novbr . (Haltlose Gerüchte um Dr. Schumacher.)
Imm r wie er wird das G -rü bt verbreitet, daß R .-tchslagsabgeord-
neter De. Schumacher sich rm W ltkcieg selbst verstümmelt habe, um
sich seiner M lbärpflicht zu enizi-hen. Daß an dieser autz'rordentltch
ehrenrührigen Behang unx k in wahres Wort ist. wurde erst unlängst
in einer Verhandlung vor dem Schöffewierichi Stuttgart einwandfrei
s' stgesbllt. Heute hatte sich nun der 35 Jahre alle, getrennt lebende
Kaminseger Karl Schwarz von Sntttgatt wegen übl r Nachrede zu
veran warten, da er bei einer politischen Auseinander ! tzung am Bür-
usch ebenfalls diese Behauptung aufgestellt horte. E »sprechend dem
Antrag des Staatsanwalts wurde er zu der G .ldstrose von 250 Mark
verurteil!. Außerdem wurde dem Nrberkläqer die Befugnis zuer-
karnt , das Urteil im „NS .-Kurier" zu v röffentlichm.

Stuttgart , In. Nov . (Abschluß des Stuttgarter Scchstazecennens .)
Am Donnersrag abend gtna das 5. Stuttgarter Sechsiarerennen zu
Ende. Steg -r wurden die Kölner Rausch-Nürtgen mit 96 Punkten
mit einer Runde Vorsprung vor dem deutsch-sckweizer scheu Paar
Nickli-Busckenhagen (516), den Belgiern Lhorlter -Dennes 334, Ehmer-
Kroschel 109 Zwei Runden zurück lagen Peix -Dayen (Frankreich)
245, die Gckweizer Güg -n-Bühler 222, Funva -Skupinskt 135, drei
Runden zurück: Kilian Putzield 208 und die Italiener Tonant -Merlo
147. Zurückg legt wurden 3316,560 km. Am letzten Tag (nachmit¬
tag und abeno) wotmten der Vera , stallung nochmals zusammen 6000
Zuschauer bei, sodaß die Stadlhalle während der sechs Tage und
Nächte etwa 50000 Zaschauer ausnahm. Damit dürste auch dos
finanzielle Ergebnis gesichert sein, obwohl es weit hinter den Er¬
wartungen zurückblieb.

Stuttgart , 19. Nov . (G-sallenengedenkseier) Vom Polizei¬
präsidium wird mitgetetli: Für den Gefallenengedenktag am Sonn¬
tag, den 22. November 1931, sind beim Polizeipräsidium Stuttgart
zahlreiche Anmeldungen zu G fallenengedenksctern auf Friedhöfen
und vor G denksteinen eingeiuusen. In Würdigung des Zweckes
dieser Veranstaltungen hat dos Polizeipräsioium den Antragstellern
für diese Feiern selbst in allen Fällen und ohne jede Einschränkung
Befreiung von dem Verbot von Versammlungen unter freiem Himmel
gebührenfrei erteilt. Dem Antrag , Teilnehmern an dieser Feier einen
aeschlossenen An- und Abmarsch zu g-statten. konnte deshalb grund¬
sätzlich nicht stattgegeben w rken, weil bei einer R ihr von Verbänden
die Gefahr nicht ausgesmiosssn erschien, daß eine solche Erlaubnis zu
politischen Deo onstrationen mißbraucht und damit die Würde des
Gefallenengedenktages beeinträchtigt worden wäre.

kßsnüsS unü VerkSkr
Stuttgart , 19. Nov . (Schlachtviehmarkt.) Dem Donnerstag,

markt am stäst. Vieh- und Schlachthof wurden zugesührt: 1 Ochse,
2 Bullen, 34 Iungbullen (unverkauft 4), 20 Kühe, 36 (30) Rinder,
229 Kälber, 791 Schweine, 104 Schafe. Erlös aus j - 1 Zentner Lebend
gewicht: Ochsen —, Bullen a 22—24 (letzter Markt : unverändert ),
d 20—21 (uno ), c 19—20 (unv.), K >he —, Rinder s 32—36 (unv ),
b 26—30 (uno ), c 23—25 (unv.), Kälber d 35—38 (unv.), c 32—34
(uno.), ck 27—30 (28—30), Schweine d vollfletschige von 240—300
Psund 46- 47 (49- 50), c von 200—240 Psund 44- 46 (46- 48). ck
von 160- 200 Psund 41—43 (43—45). e flischige von 120- 160
Psund 38—40 (38—4l ). Sauen — Mark . Markwerlauf : Sperrmarkt.
Großvieh schleppend, Kälber ruhig, Schweine langsam, Fettschwetnr
begehrt.

wsekriekttsn
Paris , 19. Novbr . Wie Havas aus Madrid berichtet, ist das

Mandat der Cortes -Abgeordneten, Frau N .lken, bestätigt worden.
Frau N .IKen, die von deulscken Eltern stammt, hat aus Wunsch des
Panischen Parlaments ihre Natural sierunz vollziehen lassen müssen
und ist nach dieser nunmehr endgültig Mitglied der spanischen Lottes.

Paris , 20. Nov . Loucheur leidet an einer Lebererkrankung und
Herzbtschwerden. Dte Aerzte können voiläufig über die Entwicklung
der Krankheit keine Voraussagen machen.

Madrid , 19 Nov . In Barcelona sollten mehrere als Straßen-
räuber und Dbbe bekannte V .rbrecher, die sich in einer Wünschende
befanden, verkästet werden. Die Polizeibeamten wurden mit Schüssen
-mpfangen. Zwei blieben v rlctzt liegen. Zwei der Verbrecher ent¬
flohen und entkamen in einem Automobil, nachdem man sie vergcb-
Itch beschossen hatte. D'e sich noch in der Schenke blfindlichen ver¬
teidigten sich mit etwa 100 Pstol nschüssen. Das Haus wurde unter
Leitung des Regierungspräsidenten regelrecht belagert. Als man nach
zwei Stunden eindrang, waren die Verbrecher bis auf einen Tot n
verschwunden. Ge vier wurde auch ein Poltzeiagent und ein?vorüber-
aehende Frau . Außerdem wurden noch fünf weitere Personen zum
Teil schwer oerl tzt.

Washington , 19. Nov . Der italienische Außenminister Grandi
hatte heute mtt Mussolini eine telefonische Unterredung, in der Musso

Dieser Winter wird allüberall ein schlimmer Fron¬
vogt sein . Nicht nur in den Städten . Bon Mund
zu Mund wie von geheimen Boten getragen , fliegt
durchs Land Tirol seit Wochen ein Bauernwort , in dem
etwas vom Brandatem der Revolte zu spüren ist. Ei«
„Weber " -Wort . Aber es könnte auch im „Florian
Geher " stehen oder bei dem Erztiroler Karl Schönherr
gleich selbst, der ja ein „Volk in Not " geschrieben hat.

Jenes Wort ? Auf schwarze« Rabenflügeln rauscht
es durchs Lünd , vom grünen Inn hinauf zu den ein¬
samen kleinen Rerghöfen , zwölf - und sechzehnhundert
Meter hoch. Zu den Bauernäckern in der bergum-
starrten Einschicht , auf deren armer Scholle schon jetzt
der erste Winterschnee liegt und sieben Monate nicht
Weggehen wird . Ein zwei Meter langer , blauäugiger,
brandrotbürtiger Alpbauer hat es auf der großen Kuf-
steiner Baucrnversammlunq dem blaß gewordenen öste-
reichischen Landwirtschaftsminister ins Gesicht ge-
schrien : „Und sollt ' ich mein Gütel verlassen muffen,
weil ich nit zahlen kann , so zahle ich vorher mit Bluet !"

Das Wort des tirolischen Bergbauern , der aus seinem
Gütel und Boden , der steinig harten Tiroler Scholle, wie
tausend andere nicht mehr als sein schwarzes, hartes Bauern¬
brot Herauswirtschaften kann, hat ein unheimliches Echo er¬
weckt. Seither steigen sie überall von ihren Bergen , die
Bauern in Tirol und im Salzburgischen und Kärnten . Zwei¬
tausend, dreitausend tagen sie in den Dörfern und holen
ihre Abgeordneten vors Bauerugericht.

Steuern und Schuldzinsen
erwürgen den kleinen Gebirgsbauern . Nun flammt sein Zorn
groß auf- Die Politiker sind nicht gerade zu beneiden, die

liai die bisherigen Ergebnisse der Besprechungen Giandls mit Präsi¬
dent Hoooer als überaus zufriedenstellend bezeichnen.

Peking . 19. Nov . Die Schlacht um Tsiisikar geht weiter. Gene¬
ral Maffchatschin leitet die Operationen von seinem neuen 50 Kilo¬
meter nördlich der Stadt liegenden Hauptquartier aus.

Die Verhandlungen im Lohn- und Arbeitszeitstreit
in der Metallindustrie Nord -West gescheitert
Essen, 19 Noo . Die B rhandlungrn über Lohn- und Arbeitszeit

in der Meialliudustrie Grupp ? Nordwest, die h ule in Essen statl-
sanden, sind nach längerer Debatte ergebnislos abgebrochen worden.
Dte Arbeitgeber forderten dte Wiederhnst llung der Löhne vom Jahre
1925. Danach toll der Ecklohn des Handwerkers 70 Pfq . und der der
Hilfsarbeiter 55 Pig . betrag n. Tür gegenwärtige Lohn beträgt für
den Handwerker 75 Pfg . plus 4 Pfa ., also 79 Pfg . und für Hilfs¬
arbeiter 60 Pfg . plus 3 Pfg . gleich 63 Pfg . Bezüglich dcr Aroeiis-
zei» wurde von den Tar -skontrohenttn dte Beseitigung aller Uber 48
Stunden hinausgehende Arbeitszeit, insbesondere auch die Beseitigung
der Sonntagaib .ttszeit gefordert.

Berlin , 19 Noo . Der Schlichter für Berlin -Brandenburg hat
heute drn Schiedsspruch für die Berliner Mciallintustrie , den der
Schltchiungsausschuß kürzlich gefällt hatte, für verbindlich erklärt.
I . folgedrssen bl.iben die bisherigen Löhne der Berliner Metallarbeiter
bis zum 13. Dezember ds Fs . weiter bestehen. Zu diesem Zcilpunkt
werden neue Lohnverhanölungen notwendig sein.

Der Lübecker Vrozeh
Eintritt nur in weiter Wüsche

Lübeck, 19. Nov. Im Ealmettc -Prozeß drohte es heute zu
Tumultszeuen in der Zuhörerschaft zu kommen. Der Schupo-
Offizier, der die Aussicht führt , hat in den letzten Tagen
mehreren Zuhördrn den Eintritt in den Berhandlungssaak
verweigert mit der Begründung , er könne nur solchen Per¬
sonen, die in weißer Wäsche erscheinen, den Eintritt gestatten.
Dies hat die Zuhörerschaft sehr erbittert . Zu Beginn der
heutigen Verhandlung war nun der Zuhörerraum fast leer.
Der Vorsitzende erklärte, daß der Schupo-Offizier nicht in
seinem Auftrag gehandelt habe. Er sei der Meinung , daß
jedermann so im Gerichtssaal erscheinen könne, wie es seiner
wirtschaftlichen Lage entspricht. Tic Hauptsache sei, er sei
sauber gekleidet. Nach dieser Erklärung füllt sich der Zuhörer-
raum sehr schnell.

Man verhandelte auch henre wieder über die Zustände im
Kinderhospitak des Professors Klotz. Eine Frau Höckendorf,
die Mutter eines der verstorbenen Kinder, sagt weinend aus,
daß sie nicht die Zustimmung zur Fütterung des Kindes ge¬
geben hätte . Tie Hebamme habe ihr , eine Stunde nachdem sie
entbunden hakte, einen Schein zur Unterschrift vorgelegt, den
sie gar nicht habe durchlcsen können. Die Hebamme sagte da¬
bei, daß sie verpflichtet sei, dem Kinde innerhalb acht Tagen
eine bestimmte Sache einzugeben; tue sie das nicht, so mache
sie sich strafbar . Mit dem Kind der Frau Höckendorf ging es
schnell bergab. Auf ihre Frage jedoch, ob das Kind an den
Folgen der Fütterung erkrankt sei, hat man ihr keine Ant¬
wort gegeben und ihr nur geraten, es bald taufen zu lassen.

Rechtsanwalt Wittern : „Herr Dr . Wiener, ist es richtig,
daß Sie noch im Mai aus die Frage , ob die Ealmctte -Fütte-
rung schuld a>i der Erkrankung sei, mit einem Achselzucken
geantwortet haben?" Dr . Wiener (der Assistenzarzt von Prof.
Klotz) : „Das weiß ich nicht mehr." Rechtsanwalt Wittern:
„Dann habe ich Ihnen folgende Frage vorznlegen : Ist Ihnen
der Artikel von Professor Dr . Fränkcl -Breslau aus der „Deut¬
schen medizinischen Wochenschrift" vom Jahre 1928 bekannt,
in dem sich der Passus befindet: „Dem Arzt ist jede Kritik
an der Diagnose und Behandlung eines zweiten Arztes unter¬
sagt. Gerichtliche Gutachten über Aerzte bedürfen der Milde.
Auch der beamtete Kreisarzt soll, selbst wenn er Beweise eines
fehlerhaften Vorgehens gegen einen anderen Arzt hat, diesen
nicht bloßstellen." Vorsitzender: „Ich lasse die Beantwortung
der Frage durch den Zeugen nicht zu."

Oberstaatsanwalt : „Herr Dr . Wiener, hatten Sie denn
eine Anweisung, mit der Wahrheit zurückzuhalten?" Wiener:
„Ja ; es war aber keine schriftliche Anweisung und ich weiß
auch nicht, ob sie von Professor Klotz oder von Dr . Ältstädt
kam. Jedenfalls ist einer der beiden Herren bei mir erschie¬
nen und hat mir gesagt, daß das Calmette -Mittel sich zu
einem Teil als verunreinigt erwiesen hat." Vorsitzender: „So
war man also nicht der Ansicht, daß der Impfstoff allgemein
verunreinigt war ?"

Kurz vor der Mittagspause wird noch eine aufsehenerre¬
gende Mitteilung gemacht. Der Vater eines getöteten Kindes
sagt, daß ihm die Pflegerin Lagemann erzählt habe, alle Pfle¬
gerinnen wüßten schon seit Mitte März die Wahrheit über
das Calmette -Mittel . Sic hätten der Stationsschwester Erika
auch mitgeteilt, daß sie noch niemals so etwas erlebt hätten,
wie den Zustand der mit Ealmette gefütterten Kinder. Da¬
rauf habe Schwester Erika gesagt, sie sollten ihr Geranne
unterlassen, sonst würden sie ihre Stellung verlieren.

einer Hcerschar von ein paar tausend drohend geschwungene»
Bauernfäusten Rede und Antwort stehen müssen. Einer ver¬
suchte es, vor viertausend Bauern . Aber ein einziger, wilder
Schrei fegte ihn vom Rednerpult weg: „Wenn du nicht gleich
fortgehst, so Helsen wir dir mit der Mistgabel nach!"

Volk im Zorn . Volk in Not . Wenn Leute schreien, und
das nun gar Tiroler Bauern sind, kann man mit ihnen
nicht reden. Aber ein paar Tage nach dem Sturm bin ich
zu einigen der wilden Redner der Kufsteiner Versammlung
hinaufgcstiegen. Ziemlich weit von der Bahn war es an
rauhfrostigcm Oktobermorgen zu wandern . Und ziemlich hoch
hinauf . So in der Hyhe zwischen tausend und siebzehnhun-
dert Meter habe ich die Tiroler Bergbauern kenncngelcrnt.
Habe mir die bis übers letzte Scheunendach verschuldeten
Güteln angesehen. Bin im Herrgottswinkcl ihrer vom
Steuereinnehmer und dann vom Pfändungsbeamten oft aus¬
gesuchten, urtümlichen Bauernstuben gesessen, wo Las schwarze
Brot aus dem Tisch steinhart und zwei Wochen alt ist. Aber
mitunter auch vier. Und bin über die zum Weinen armen,
winzig kleinen, steinbrsät in den Berg genisteten Aeckerchen
gegangen, wo dieses wenige und harte Brot des Gebirgs-
dauern wächst. Oder manches Jahr auch nicht wächst. Denn
im Juli sind die paar dünn stehenden, vom immerfort bla¬
senden Bcrgwind zerzausten Halme noch grün . Und im August
kann es leicht Vorkommen, daß der Bauer am Morgen zmn
Halmschnciden auffteht und

seine Ernte liegt draußen im Sounnerschnee begraben.

Darüber sprachen wir auch mit dem „Ändert" im Tiroler
Dorf Wildschönau, zwölfhundert Meter hoch in den Bergen.
„Mit dem Ändert willst reden?" fragte die Kellnerin im
totenleeren , kalten Dorfwirtshaus . „Da kannst lei nit fehlen.

Die Tiroler Dauern steigen von den Versen. . .
Volk in Not

Bon Carl Marilann.



Gehst links übern Bach, siehst gleich sein Haus !" Das Haus,
stattlich, mit den tirolischen Holzbalkonen und Blumen aus
dem Balkon, war bald gefunden. Und vor der Türe standen,
wie Schildwach und Orgelpfeifen, die Buben des Anderl.
„Vater", rief einer, „da ischt wer. Der will mit dir reden!"

In der Stube , an deren Rückwand eine große Amerika¬
karte hing, saß der Anderl, auf jedem Knie einen Buben.
Hatte Helle Tiroler Augen, klar wie der Bergbach, und einen
langen braunen Bart . Und war der von seinem Amt vor
einem halben Jahr zurückgetretene österreichische Landwirt-
schaftsminister Andreas Thaler , der über den Sommer ein
paar Wochen in Südamerika gewesen ist und jetzt nachdenkt,
wie er recht bald wieder hinüberfahren könnte. Aber diesmal
nicht allein. Froh und traurig waren die Augen des Herrn
Exministers, der ein Bauernsohn ist, als er erzählte : „Alan
hat mir drüben gesagt, daß ich ruhig mit fünfzigtausend Bau¬
ern kommen soll. Vielleicht werden sie nicht immer eine Butter
auf ihrem Brot haben. Aber das Brot wird da sein. Eher
als zu Hause im Land Tirol . . ."

Und der „Anderl" erzählte von der furchtbaren Armut
der kleinen, kinderreichen, verschuldeten und gepfändeten Ti¬
roler Bergbauern . Vom Elend der zweiten Söhne , die man
hier mit einem charakteristischen Wort die „ausweichenden"
Söhne nennt . Der älteste erbt den Hof, die jüngeren müssen
ihr Lebtag bei ihm oder einem anderen als Knecht dienen.
Und kann der Bauer keinen Knecht brauchen oder zahlen, so
muß der Bruder , unnützer Brotesser, weg von Haus und Hof.
Wenn er Glück hat, findet er was in der Stadt . Das heißt,
er wird Fabrikarbeiter — „ein Roter !" predigt der Pfarrer bei
der Sonntagsmesse — und geht so zum zweitenmal, diesmal
für immer, der Heimat verloren. „In Südamerika fünfzig¬
tausend solche verlorene Bauern, " sagt Andreas Thaler in
Wildschönau, „und wir hätten wiederum ein Tirol , in dem
es keinen Hunger gibt. Nur halt ein Tirol drüben überm
Meer . . ."

Ich bin weiter gegangen, höher hinauf in die Berge. Dort¬
hin, wo man auch im Sommer selten einen Städter sieht.
Wo es kein Sommerfrischenhotel gibt wie im Zillertal . Und
die Bauernhäuser zu klein und zu arm sind, und viel zu sehr

abgeschnitten von jeder Berbinduirg mit dem besiedelten L.al,
als daß die Bäuerin eine Stube für geldbringende „Somrner-
leute" Herrichten könnte.

Mehr als eine hat mich in den Stall geführt. Dort stand
ein zaundünnes , jämmerlich blökendes Kalb. „Ja ", sagte die
Bäuerin und rupfte dem Tierchen sorglich einen Halm aus
dem spießigen Fell, „das gehört aber lei nur zur Halbscheid
mir . Ich habe es zusammen mit dem Dominikbauer, dem
Nachbarn, aufgezogen!" Viehstand des kleinen Tiroler Berg¬
bauern :

ein halbes Kalb.
Vorige Woche wurde es auf den Markt nach Kufstein Hin¬
untergetrieben . Am Abend war es wieder da. Niemand
wollte es kaufen.

Ich will bei der Bäuerin fünf Schilling wechseln. „Ja , du
blütiger Herrgott, " sagt die Frau und schiebt mir die Note
mit der ich das Vesper bezahlen wollte, wieder zurück. „Bei
uns heroben wird Ihnen nit leicht jemand herausgeben kön¬
nen. So viel Schilling haben wir nicht!"

Wortkarg, das wild- und blondbärtige Gesicht in den Hän¬
den, sitzt der Bauer . Läßt die Frau reden. Schaut mir beim
Vesper zu. Schiebt mir das Messer hin. Sie haben nicht
mehr viel Brotlaibe im Haus , aber ich soll mir nur abschnei¬
den. Das Messer bringe ich mit meinen Stadtfingern nicht
durch Bauernbrot , so hart ist es. Beim Weggehen drückt der
stumme Bauer mit seinen beiden groben Händen meine Hand.
Er ist eurer von jenen, die unten in der Kufsteiner Versamm¬
lung geredet haben. Vielleicht der, von dem das wie ein
Lauffeuer durchs Land Tirol gegangene Bauernwort stammt:
„Und wollt ihr 's mich von meinem Gütel vertreiben, weil ich
nit zahlen kann, so zahl' ich vorher mit Blut !"

Dieses furchtbare Wort ist mir durch den Sinn gegangen,
als ich an einem der nächsten Tage an den kreuzfunkelnden
Türmen von Dorf Stams am Inn vorüberführ . Dort wohnt
der Tiroler Karl Schönherr , der „Volk in Not " geschrieben hat.

Im Land am Arlberg wieder zu einer Fraktion hinauf.
In keinem Sommerfrischenführer wird man ihren Namen
finden. Die Armut dieser Täler lockt keinen Frenrden. Wieder
die über Felshalden hinunterhängenden Accker. Wie kommt

ein Mensch da hinaus, wie arbeitet er da oben ans dem Steil-
Hang? Der Dorfkurat , der mich hinaufgeführt hat. lächelt
nachsichtig. „Er seilt sich halt an, der Bauer !"
Am Seil überm Abgrund hängend, düngt er seinen Acker
führt er den Pflug , schneidet er den mageren Halm. Es gib!
noch eine Fron im Land Tirol . Aber nicht ein Herr legt sie
dem Bauer auf, sondern die Natur!

„Und jetzt begehren unsere Leute! auf," sagt traurig der
milde, alte Kurat . „Wär ' schon recht, obwohl es sündig ist,
wenn ich so etwas sag'. Aber wir wissen ja gar nicht, gegen
wen wir aufbcgehren sollen. Wer kann uns helfen, wenn cs
der Herrgott selber nit tut !" Er zeigt hinauf zu einem vom
Oktoberfrost bereiften Hang . Es ist, nur noch im Karst kann
man das sehen, nackter Stein . „Das war," erzählt der Kurat.
„der Acker vom Michelbauer. Ganz schön ist sein bissel Korn
gestanden, im Juli . Aber Ende August, voran Einführen , hat
ihm der vierzehntägige Regen das ganze Ackerle über die
Wände hinuntergewaschen!"

„Und der Steuerbeamte, " lacht jetzt der geistliche Herr
leise, „ist wieder umsonst zum Michelbaucr hinaufgestiegen. . ."

Jetzt hängen die Nebel finster in den Bergen . In den
höchsten Dörfern liegt schon Schnee. Ein halbes Jahr , länger
noch, werden die kleinen Berggütel , die in den Steinhängen
kleben, vom Tal aus völlig unzugänglich sein. Nur von dem,
was der Bauer im Haus hat, lebt er über den Winter . Was
hat er im Hause? Die Kartoffeln haben Heuer fast ganz aus¬
gelassen. Sie faulten in dem von endlosen Sommerregen
durchschlammten Boden. Ein oder zwei unverkaufte Kälber
sind da. Eine Geiß. Zuweilen eine Kuh. Wie mager ist so
eine arme Tiroler Bauernkuh oben in ihrem Stall , auf dessen
Dach jetzt schon handhoch der Schnee liegt ! Holz, ja, das
konnte der Tiroler Bauer in früheren Fahren verkaufen. Aber
damit ist es vorbei. Das Holz aus Sowjetrußland wird nicht
zuletzt daran schuld sein, wenn der „Anderl " in Wildschöna«
vielleicht doch noch Ernst machen muß und fünfzigtausend
Bauern mitnimmt : aus der Not in die Fremde . . .

Und das wird das letzte Heruntersteigen der Tiroler von
den Bergen sein!

Gemeinde Birkenfeld.
Am nächsten Sonntag de» 22. November 1931

wird mit dem Bormittagsgottesdiensteine

GesMellen-Gk-enkseier
verbunden. Alle Einwohner und sämtliche Vereine
werden zu dieser Feier freundlichst eingeladen.

Birkenfeld, den 19. November 1931.
Bürgermeister Neu Haus.

BezirkrWhMWltMreiil Neuenbürg.
Auf das diesjährige Weihnachtsfest werden an Dienst¬

boten mit 10-, 25- und öOjähriger Dienstzeit
Dieristbotenehrrrizeichen

verliehen. Bewerbungen wollen sobald als möglich eingereichl
werden.

Den 17. November 1931.
Dekan Dr. Me gerlin.

Neuenbürg, 18. Nov. 1931.

Gott dem Allmächtigen hat es gefallen,meinen
lieben Mann, unseren treubesorgten Vater,
Schwiegersohn, Bruder und Schwager

«sei disgsi
nach langer, schwerer Krankheit im Alter von
33 Jahren zu sich zu rufen.

In tiefem Leid:
Die Gattin: Pauliue Nagel » geb. Schlegel,
mit Kindern Lore und Else nebst Anverwandten.

Beerdigung findet Samstag nachm. 3 Uhr
vom Trauerhaus aus statt.

vmlelieil
vermittelt zu den günstigsten Be¬
dingungen, geeignet als Bau¬
geld,Echuldabtragungen rc., an
alle kreditfähige Personen, auf
2 bezw. 5 Jahre unkündbar,
Gottlob Kling, Architekt,

Langenalb, Baden.
Rückporto beifügen.

Birkenfeld.
Einige moderne

verkauft äußerst
preiswert

N. Selschläger.
Polstergeschäst.
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3u verkaufen

3 Ueberzieher,
2 Anzüge.

gebraucht, gut erhalten.
Hauptstraße SS.

8LvxsrbunäH Lirkenkelci.
Unser Verein hält am Sonntag den 22. ds. Mts.,

nachmittags5 Uhr, in der Turnhalle zu Birkeufeld sein
diesjähriges

Herbst - Konzert
ab. Wir bitten die werte Einwohnerschaft sowie Freunde
und Gönner um zahlreichen Besuch.

Eintritt 50 Pfg . Der Borstand.
»cksntsi , Iscksn , Sesstrs , prsusa-
Irrsgen us « . kirnten 8ie in unerreicln

Aroker /tusvvalü, bester (Zualität, ru bekannt billigen Preisen im

psirrperisIksuL A . u . N . Nüd, - .N«
llmänclerungen, lVläntel verlängern, Reparaturen
in eigener Werkstatt kacbmännisctiunä billix.

8inU meine  Preise,

rienn meine psrvls ist:

mit cter Wsre.

In dieser ZroLrü̂ iZen VerkautsveranstaltunZ
vis

Moderne Herren- und Knaben-Lekleidun^
jeder r̂ rt, von der kleinsten Hose bis rum

Zrökten AnruZ oder lVjgntei.

L ll
tkyobentfieichMg

Turnverein
Neuenbürg

Der Verein sammelt sich im
Lokal „Eintracht" um r/UO
Uhr zwecks Beteiligung an der
Gefallenen - Gedenkfeier
am Denkmal und Kirchgang.

Um zahlreiche Beteiligung
bittet

der Borstand.

Krieger-Bem«
Neuenbürg.

Am Totensonntag sammelt
sich der Verein zu gemein¬
samem Kirchgang kurz vor
10 Uhr vor dem Lokal„Bären".

Der Borstand.

Sportvlstr bei cker„8onne
Oeckeckte

^usclrauer-lnbüne.

8ovvl3g.22.stavdr.19Z1.
nacbm. 3 vkr,

VtzrbsM - MttMkI
gegen

8gvMei«lüv

Vorder keserren

BWU-KaM
x. « iü>1ch« BMMl »"«-
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